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ber auch prinzipie scheint diese Isolierung un!: Gegenüberstellung
der beiden Arten verie Sie können Sar nicht allein existieren, sondern
jede ordert notwendig die andere ihrer Ergänzung Der ahrheı WIie
der1ewird S mehr entsprechen, VO  - der eiNnen christlıchen römmigkeit

reden und schreiben, dıie sich langsam entfaltet, immer eue Zweige
un! Blüten hervorgebracht hat anc. VO  5 ihnen mußten eschniıtten
werden, we1l S16 krank oder überstark TITen. Brevierreformen und Verbote
mancher Andachten Sind Beweis aiur Andere mußten verkümmern un!:
edurien ege So Urc den Eiınduß des Jansenismus die häufhge
heıilige Kommunion und UuUNsSereNn ahrhundert die Liturgie. Andere,

erst keimende Zweige un! B1 ten wiıird die ECWIS Ta der
Kirche LNEeEUu hervorbringen. Die Katholische Aktion wIird 1a iın rechnen
können ebenso die systematische Heılıgung des Welt- un Arbeıtslebens,

rühere ahrhunderte tast 1LUFr das Kloster berücksichtigten.
Ist die iınheitlichkei der christliıchen Äszese iestgestellt werden

die TObbleme ZUm großen eıl VO  Z selbst weg  en Der ach V ollkom:-
menhe1it Strebende wıird dıie Aszese dem Entwicklungszustand über-
nehmen, dem S1e vorhindet Ssowochl ihre objektive WIe die subjektive
Seıite. Übertreibungen, denen 19088028  ; ihn tuhren 111 wiıird nıcht m1t-
machen. Wo C  65 sıch unnn dıe etzten, der Freiheit anheimgestellten Unter-
chiede handelt wiıird ach der Eıigenart der Umwelt, des harakters,
des Berutes das subjektive oder das objektive Element der römmigkeit
mehr betonen. Harmonie wird erst imme herrschen, WO

Schauen und Lieben e1115 SsSein werden.

Thomas Mann unier den Patriarchen
Von Hubert Becher S

[-T Wort VO ates dem Dıchter als er un Deuter, gılt
erster Linie VO  - der Zukunft un!: der zukunitsirohen Gegenwart

Es aber uch Ccin Weg ZU Verständnis der Vergangenheıt
Urc dıe Werke der Dıchter Irüherer, oder absterbender Zeıten,
UrCcC ıhre iıchtungen der Bekenntnisse. Wohin dıe Geschichtswissen-
schaitt mi1t dem Aufwand unsäglıcher Arbeiıt VO  } Generationen Urc dıe

ECISCNCT Beschränktheıiten, V orurteıle, Wiıllensrichtungen vordrıingt,
das wırd Wenn auch wenıger beweiskräitig un allgemeın, ırgendwie 112

der ıchtung VETSANSCNHNCTI Zeiten E  nd. Der Dichter wıird VO  - Gott der
Götzen ergriffen und berauscht: Enthusiasmus der Magie

die ntıike un die Urzeiten der V ölker überhaupt. Selbst Zeıten
das Geistige und Jenseitige ablehnenden eltanschauung machen davon
keine AÄusn:  ©: da ihre Diıchter raft und Stoff als das Wiırkliche
anbeten un:! vergotten und aus dieser Mitte heraus dıchten

Das wıird etwa fühlbar, W& I8  2A17 Max Halbes Lebenserinnerungen *
lhıest TIrotz des "Tiıtels „SCholle un CNHN1Cksa. € der eutig soll

Scholle und Schicksal Geschichte ImeE1NeESs Lebens. 120 (440 S.) > nchen 1033,
Knorr Hiırth M
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TOTLZ des Stils un!:! der Ausdrucksform, zah un! schwer der SchwemmL

boden der Weichselniederung, der Heıiımat des Dichters, des ühens
Angabe der geNauUeEN Heimatmotive, dıe beweiısen sollen, der

Scholile Treu geblieben ist hat albe doch uch innerlich die Heijmat VOI-

lassen, 1St der MT Gymnasıastenwissen angefüllte Junse ensch 1111

der wurzellosen Großstadt untergetaucht Heimisch geworden 1ST darın
nıcht EKıne wahre Tragık 1e2 ber diesen Erinnerungen. Eın VO:  - Haus

gesunder und autfs Gesunde angelegter ensch muht sıch ab 1 dıe
Welt der asthetisch mıitleidigen Boheme kommen, die tür die Armen-
leute , die Untergetauchten Gescheiterten als pfer der Gesellschaft
schwärmt eben der esellschaft, VO:! eren Beifall un eld lebt Im
Alter hat sıch gewande Und doch bleibt Ohr der "Fon VONn

>UnNe  n zerbrochenen rren, wWwWenn diese Bekehrung eın Bekenntnis
„metaphysıschen Verwurzelung unseres Ichs‘‘ ennt. Kın Bild der letzten
60 Jahre, mMi1ıt dem iın nNnur die wertvolle Erkenntnis Halbes versöh--.
111en ann, der unerschöptiflıche Nähr  en €es dichterischen chanens und
Gestaltens das eid

Die andere Möglıchkeıit des Diıchters der naturalıstischen eıt der
tandpunkt der heimlıchen Romantık die VO!]  3 auschıgen Wäldern, dem
Zauber der Kleinstädte, den Gassen der n alten eıt traumt,

dıe Menschen Not und Enge enschen Tren. Anton Wildgans
MmMiıt SC1NeCINXN Wiıener eimatbuch aiur ZEUSCN, wundervollen

usammenklang VO:  =) ar und Ton, Freude Unı e1id Urc den halb
traurıg, halb selıg der Kehrreim hindurchzıttert Ach fänd’ iıch doch den
Weg zuruück den en Weg inderlan: Da ber kommt uch schon
das Unechte und Bittere 11NSs Bewußtseın, Uun: das eintache ınder-
erz zıeht der OL1Z eld M1t SC111GCT EISCHECN „errungenen‘“‘ Weltanschau-
ung, die Gott und Gottesdienst die Ver  nung WEeI1ST, weıl ıldgans
an den Menschlichkeiten der Gotteszeugen iIIe geworden 15 Nun steht
se1in Ich alleın, glaubt sıch erhaben ber dıe Umwelt un:! die Gemeinschaft
und kann doch nıiıcht anders als VO der ergangenheıit traumen, VO  e} der
Gemeinschaft der Menschen untereinander Uun!:! der Menschen I1T der
Natur.

Der rund für den Zwiespalt der Naturalısten und unechten
Romantiker i1st erselbDe der der eigentlichen Naturwirklichkeit

der sıch Stoff und Geist durchdringen, der das Geschöpf Gott un
Gott das eschöp bezeugt Die sıch die 1ei1e€e eın versenkenden der
CINZIY Gaukelspiel der Phantasie schweıitenden Dichter ermochten 1Ur

Einzelgehalt weıterzukommen der den Wohlklang und dıe
des Wortes fördern Zur Erlösung der ganzecn Welt Kunstwerk fehlte
ıhnen der Mut, 51 S VOT der Wır  1C.  eıt s«CcC1 VOTLT den gebieterischen
Ansprüchen des Geistes

Die Heılung VO  } den Irrungen der naturalıstischen eıt kam aus den
Irrtümern selbst und ZWaTr mehr VO: den Beobachtern der Natur als den

“ Anton Wiıldgans, Musık der Kindheit 1290 (255 5.) Leipzig 1028 Staack-
INann M
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Iraumern un! eiwa einer VO:  } ihnen wiedergewonnenen Vmetaphysischen
Überzeugung. Wie die sorgfältige Prüfung des Erkenntnisaktes den Log1-
zıisten Erkenntnis des Objekts, wWwıe den 1ologen die Untersuchung der
organısierten aterie ZU n  eC.  ng der eele iuhrte, uch der
naturverbundene Dıiıchter ZUT Überzeugung, seine Aufgabe sel, nıcht

„genau“‘ beschreiben, nıcht den „Eindruck“ sorgfältig und all-
se1itig 1n seinem z  ort tassen, sondern eiıne g EeW1SSE rhöhung 1n
eine nıcht miıinder wiıirklıche „Wirklichkeit“ nötiıg sel, eıne Wirklichkeıit, dıe
mıit dem naturhaiten, in Raum un! eıt eingespannten Ereigni1s unmıiıttel-
bar mıtgegeben ist.

W assermann, der eben Gestorbene, hat hier klar gesehen und ın
seinen Selbstbetrachtungen ® davon Zeugn1s gegeben Er spricht 1er VO:  }

einer Erhöhung, der Loslösung VO) Zufällig-Persönlichen un Privaten,
der Versinnlichung auftf einer andern Basıs als der egebenen Wirklichkeit
„Um das ealerlebnis in die dichterische Sphäre übertragen, mMu iıch
von den Schlacken der Wiırklıc  el befrei:en. Es mußn1n meıner
Brust reingeglüht werden. In en Fällen handelt sıch €e1 eine
mwandlung VO aterie in Geist.‘‘ Richtig erkannte auch, daß der
Weg VO'  w} der Kırfahrung dieser Vısıon ZW ar unermedßDlıc) weıt, eine
HETABAOLS ELG AAMNO YEVOC se1, aber 1m Dıchter doch immer und nu. 1
ruchte1ı einer Sekunde zurückgelegt werde. „Vision 1Sst nıcht, w1e viele
glauben, ein umrıßlos zernieBßendes Bıld, das och halb 1n der Ahnung
steckt, sondern eıne Eıngebung und Vorstellung VO  e} hOöchster Genauigkeıt.
Man sS1e wen1g WI1e den "ITraum AaUuSs dem Willen usScCmM, S1e 1st
durchaus nade, und der rad ıhrer Intensität entscheıidet ber die Wahr-
heıit, dıe Plastık, die Hülle, dıe ewegung der Gestalt.““

Eıgentlich ist das eine uralte Erkenntnis: aber sS1e WarTr 1in der Welt, aus

der W assermann stammt, un!: 1n der stand, NCU, schreıiben
ann, habe seiner eıt och wenig davon geahnt Er selbst ftand
darum auch wen1g Zustimmung un eın ungeteıltes Vertrauen. Man 1e
ıhn für einen kühlen Verstandesmenschen. In der "Cat bewelisen seine Ro-
TINane eıne stufenmäßıge Entwicklung in Ta dieser dichterischen rund-
erkenntnis. S1e Einzelfällen seiner Zeıt, oft krankhaften, wWenn

uch typıschen Erscheinungen anwendet, macht sein indıvıiduelles Dichter-
aus, ber das WIr 1er nıcht urteıilen.

W assermann bewunderte diese Realıtät und eue ahrneı auch bei
andern, etwa bei Joseph Conrad, dessen „instere mıtzwıngende Kunst
ym und Realı:tät in beispielloser Weise verschmilzt‘‘. Conrads eDens-
erinnerungen * zeıgen, WIE dieser polnische Wahlengländer seiner Kunst
gekommen ist. ı1erbei WarTr ohl wesentlıich, aus seinem Heımat-
bezirk hinaus und eine allgemeıne Welt ineinwachsen mußte Man
wird vielleicht geneıigt se1in, 65 ahnlıch W assermanns jüdischer erkun:
zuzuschreıben, WE seinerseıits die ene eines primitiven Naturalıs-

3 Selbstbetrachtungen VO  - Jakob W assermann. 1290 (1I10 S.) Berlin 1933,;,
FKıscher. Geh. M 3.50.

Lebenserinnerungen VOo  } Joseph Conrad 129 (218 S.) Berlin 1928, Kıscher.
IM 3.50.
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IMUuUS schfiell überwand un: Schöpfer einer neuen Welt, realıstisch und idea-
lıstısch zugleıch, wurde. Auf „realistisch‘‘ 1eg auch aut dieser
Stufe och der aC.  ruck, da sS1e diesseits der Sterne bleibt

W assermann hat noch mehr geahnt und stellt sıch eın och höheres
Ziel In seiner 19090 geschrıebenen an  ung ‚„Der Literat der ythos
und Persönlichkeit“‘ den Literaten dem schöpfiferischen Menschen
gegenuüber. Jener kann U, a sychologe sein (naturalistisch das KEınmalıge
ZUum ypıschen auseinanderfasern, zusammentfassen un! verdichten), auch
&R8 M (urteılen, werten, verurteıilen); aber annn nıcht einer unpro-
duktiven OÖrdnung der Unordnung 1ne eue Welt UuSCNH, kannn nıcht

ythos und Gott tühren.
Hier 1st der WITr "T’homas Mann einordnen mussen, jetzt ach

Erscheinen seines letzten Romans Es schien notwendig, einıge trund-
lınıen der lıterarıschen Vergangenheıt herauszuarbeıten, dem Dichter
der „Buddenbrooks‘‘ un des „Zauberbergs‘““ gerecht werden, „dem eut-
schen Dıiıchter, dem Nobelpreisträger, dem Diıichter des Bürgertums, der
Decadence, dem Zivilisationsliteraten, der Ww1e die Benennungen heißen
moögen. Von erbitterter Gegnerschaft, dıe sıch aber VOTLr Jahren nıcht recht
herauswagte, erstreckten sıch die Urteile ber ıh bis ZU höchsten Lob,
das vielleicht selbst Bauschan glücklich schätzte, we:iıl und eines Sol-
chen Herrn un! Gegenstand eines olchen Beschreibers Sein durfte Es ist
ustıg, jetzt die andlungen testzustellen, die einige sehr VOI-
urteilte Änderungen 1n seinen „Betrachtungen eiınes Unpolitischen“ ein

Kınderspiel Sınd. Mit Befriedigung stellt 1980283  — test, daß INan schon früher
Kınschräaänkungen gemacht und edenken gehabt habe. ber die Ehrlıich-
eıit gebietet doch, daraut aufmerksam machen, daß VOT kurzem
och das Wesen und den Kern seiner Dichtung wen1g einzuwenden
hatte un sıch 1Ur Sonderbarkeiten wandte. Man wird der atho-
ıschen Kritik zugeben mussen, S1e gerade diesen Kern, dıe eich-
NUNg des absteigenden Bürgertums, vorgıng, ohne verkennen, daß diese
Welt in iıhren besten Darsteller tand Was WI1r eben VO der rhöhung
des wirklichkeitsgegebenen Gegenstandes sagten, gilt VO' Mann och
höherem Maß als VO W assermann, VOT dem auch die breite Umfassung
der Gesamtwelt VOTaus hat Es ist SC  1e  ıch ein Streit Worte, ob
einen solchen Schriftsteller Literat der Dıchter LNECNNEN ıll

Wir wollen nıcht behaupten, daß die kühlgewordenen Kritiker des YC-
stürzten Abgotts charakterlos selien. Wır haben rund anzunehmen, daß
S1e nıcht äaußerer Anpassung un Gleichschaltung schreiben, sondern
weıl ihnen die Gegenwart wıeder eue Kräfte und Werte gezeıgt hat, die

un! verschüttet I1en. ber gerade das i1St CS, woraut WITr
hınauswollen, auf die Feststellung, bei ıhnen eıne Verschiebung des
Standpunktes notwendig WAarT. Denn diese Tatsache Deweıst, S1Ee nıcht

5  5 Lebensdienst. Gesammelte Studien VOo  ; Wassermann. 120 (VII U, 589 S.)
Leipzig 1928, Grethlein. VI 9_

Die Geschichten Jaakobs VvVon "Thomas Mann. 120 XIV Ü, 402 5.) Berlın
1I033, Fischer. M 5.50.

Vgl Zı Stimmen der eıt 1I11Ii0 (1926) ED
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auf dem zeitlosen, CWISCNHN arum auch eWig jungen Standpuhktstan-
den un:! stehen. Mit der eıt haben uch sS1e sıch gewandelt.

Das eu«c Werk Manns scheint uns, So merkwürdig das klıngen mMa$s,
iın seinem Kern auch 1ese eıt bezeugen. Wir möchten versuchen,
1eSs klarzulegen, den S anz großen Schriftsteller gerecht feıern und —
eklagen können.

Vor sechs Jahren las Mannn 1n Wien us den „Geschichten Jaakobs“ das
heute geglättete Kapıtel VOT, dem Jaakob den egen seines Va-
ters erschleicht Auf dem Rückweg ber den enschenleeren Rıng
1C. darüber nach, woher 6S komme, dıe Lesung des Steten innern
1ıderstandes den Zuhörer bestricken konnte Es War nıcht 50, sıch
der eologe ber die Eintzauberung der Patriarchenzeit emporte. Kr
erkannte diıe Berechtigung, dıie Überlieferung vermenschlichen. ler-
dıngs WAar der entschiedenen Überzeugung, ein Thomas VO! empen
habe recht, daß „Menschen, die dem Fleische und der Sınnesseele kom-
INCN, aufgeben sollen, ber dıe eiligen Sprechen. Denn S1e onnen
Nnur private Freuden lieben. Sie nehmen WeS und ügen ach ihrer Ne1-
gungZ, nıcht ach ihrem etallen der ewıgen ahrheit‘‘ (Nachf Christi 111
58) Der Reız, der dem Vorgelesenen ausgıng, lıeß sich nıcht genü-

{ gend mıiıt der Sprache und dem suß und g1ıftig sıch schlingenden eran der
Sätze erklären. In dem Gehörten War eine Eindringlichkeıit des ach-
emp{findens Uun|!| Nachlebens wırksam, die das angs Vergangene eCN-
wärtigte, mochte sıch der Zuhörer auch och oft inwendungen
en Dennoch erschıen diese große Kunst nıcht als lebenspendend. S1ie
totete; indem s1e die irrationalen urzeln rational zerfaserte, wurde iıhre
Ta zerstort. Ich dachte anl die age des Diıchters ber siıch ST, daß
sein 1r „Ausdruck und örderung des natıonalen esundche:ıts-
abstiegs‘ sel, aber billıgte ıhm nıcht die „erhaltenden Gegentendenzen‘
Z dıe ‚In Form VO Ironiıe hege un ZUIN Ausdruck bringe  .6 och
jener aCcC 1C. M1r OT, unter dem 1i1te ‚Nachruf auf "Thomas
Mannn  .. seinen Jaakobsroman besprechen, sobald erscheine.

Diese Überschrift verwertfen WIT jetzt; enn Ccs scheint uns unrühmlıch,
1n den Chor S  O vieler einzustimmen. Außerdem War das damalıge rteil
Nnur halbrichtig ; denn der CcCu«c Roman hat 1m rund einen andern
Gegenstand als die Erneuerung eines uralten, biblisch-epischen Stoffes Erst
ach dem SC der geplanten rilogie wırd Ina  } ber dıe Behandlung
der biblıschen eschıichte selbst sprechen können, dıe seıit den Zeıten des
Barocks die Dıchter 7 oft gereizt hat

Wie Racıne seinen biblischen Dramen, w1e Saul die Propheten,
ist uch "Thomas Mann nur Urc einen Zufall die Patriarchen

gekommen. Eın Künstler bat iıhn al den "Text einer Bıldermappe. Er
las die Geschichte Josephs der Heıiligen Schrift nach, und vielleicht

einer Übersättigung Bürgerlichen heraus packte ıhn 1er das
VO! em Zeitlichen losgelöste Mensc  1C. "Thomas Mann schreıbt selbst
davon ”  eue Kundschau ” 41 |1930] 732 W1€e dieser Hinneigung
gleich die Vernunft trat, die ach den V oraussetzungen einem olchen
Unternehmen iragte. Eıne oslösung VO' Persönlichen War notwendig,
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das Mythische moöglıchst in sıch tassen können. „ S konnte,

schıen IN1r, Nnur lustig SCIN, vermıttels CinNner mythischen Psychologie eine
Psychologie des ythos versuchen.6 Die Psychologie also, SENAUCT g_
sagt die reudsche Psychoanalyse, mußte beschworen werden. Ihr VeOeI-
dankte Mann schon 1e1 Sıe empfahl sich ıhm als Methode des
Fortschritts da 1Ur „„das CANrıstliche Vorurteil‘‘ dıe heitigsten Wider-
stäaände dıe Verbindung der Geistigkeit mıiıt der Idee des Geschlechts
geweckt habe uch seine) Ironie, ‚„„dıe nıcht unheıilig
braucht‘‘, konnte elfen, den Starren ythos beleben

"Thomas Mann Bedeutende dem Beziehungsreichen gleich So
verstehen WITFT, WIC sowohl verschlungenen Satzbau WIeC dgl der Arbeit
z SCLNEeEmM Stoff un:! endgültigen Werk Urc das ecken er Be-
zıehungen der Kreignisse, Urc das Wecken VO: verwandten eiunlen

Gedanken Leser und Urc. die Verknüpfung unserer egen-
Wa: mit dem Gegenstand des Romans hoffen konnte, ein ‚„bedeutendes‘‘
Geschehen auch für uns bedeutungsvoll Z machen, uns dıe Quel-
len des Menschlichen überhaupt führen

Wiır erkennen all dem den Schreiber des „Zauberbergs‘‘ den Dichter
C1NES bewußten, verfallenden Jahrhunderts Die Ohe SsSeinNner Dichtung ı1St
1n der Dekadenz der eıt selbst begründet, „da die fortschreitende anSe-
sammelte Erfahrung die schöpferischen Fähigkeiten ufs außerste VOI -
teinert hat‘“ (Ortega asse

Als letzte Vorbedingung für das Entstehen des Romans führen WIFr
noch e1in persönlıches Geständnis des Dıchters E Er schreıbt 1926 der
„Literarischen elt  b „Ich habe das elıg1öse er nUur mıiıt der nNaiıven
UrCc. Daseinsmenschen VOT dem nbekannten angesehen. och
jetzt zıeht CS mich unendlı:ch hefitig d und iıch glaube das geschieht nıcht
zufällıg, sondern notwendig Das Relig1iöse wırd nachste Zu-
3  ft bestimmen Das Ästhetische jeder FKForm 15t endgültig vorüber.“‘
Wır haben CS diesem Bekenntnis elıg1o0n natürliıch nıcht mM1t dem
Christentum der irgend CiNer andern Offenbarungsreligion tun, aber
Mann gewährt amıt doch uch dieser acC Eınl Welt und
iıchtung, VO!  - der sagt 1n ihr nıcht VO: andern die ede SC1, „se1d
des NUur getrostet sondern VO!  } IMN1r, VO  -} IMIr

ach diesen Voraussetzungen 1St der des Romans 11n Schnittpunkt
dreier Ebenen der gelehrten Stoffsammlung und genNauen Beschreibung
realistischer Wiırklichkeit, der analytıschen Psychologie der Entfaltung
seelıscher Stimmungen und enschen un ndlıch der gemeınschafts-
gebundenen relıg1ösen Deutung allgemeıinen Menschentums Der Dichter
selbst erscheıint 11 Werk als treibend und getrieben VO  $ der Zeıit, bewußt
zerglıiedern und der wirkmächtigen Gewalt der eschehnisse gehorchend
Von Jaakob schreibt ABr Sa]|mnn Es War C1iNn gewaltıg ausdrucksvolles Sın-
nNneCn, das Sınnen elbst, WI1e ucC steht der höchste
rad pathetisch vertiefter Abwesenheit, darunter tat es nıcht wenn

Sann, mußte CS uch eC1in rechtes und auf hundert Schritt anschau-
lıches Sınnen SCIMN, großartig un stark, nıcht alleın jedem deutlich
wurde, Jaakob 1 Sinnen versunken, sondern auch jeder überhaupt erst
Stimmen der er 126 7
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erfuhr, Was das eigentlich SCHL, Cıine‚wahre Versonnenheit; und jeden Ehr-
furcht anwandelte VOFLr diesem Zustand66 Das gıilt auch VO: unserem ıch-
ter. uch sınnt ach SC1INCI Stoff ingegeben Und doch empfinde
zugleıic in der ortwahl ‚WIC PS ucC steht‘‘, „auf chritt‘“
anschaulıc Unechtes mitspielt Der Dıchter ergı sich dem
Sınnen nıcht restlos, sondern un sıch selbst och besser un
er selbst als der höchste Gegenstand, Gott.

Der Roman beginnt mıiıt dem orspie „Höllenfahrt‘“ Der Leser soll
eintauchen 1ıin die Brunnenti:jete der Vergangenheıit in der die Jahrhunderte
zusammenschrumpfen eine Summe un! Einheit menschlicher ber-
j1eferung un: menschli:chen Besitzes Dann entfaltet sıch das Gemälde
Wır schauen AIn W üstenbrunnen den Fürsten und Scheich Jaakob bei dem
die Gesandten VO Königen gastfreundlich un! Datrıarchalısch auigenom-
Ine  3 werden. Wır hoöoren VO! SCE1INer 1e ZU teuersten SeiNner Soöhne,
osep dem Zwiespalt der Kınder und der orge des V aters. Von diesem
TUnNn:! IN 1ıt SsSCcCiNnen unausgeglıchenen Spannungen aus schweıten die Ge-
en Jaakobs und des Diıchters rückwärts der Führung des W all-

delnden und wechselnden ondes zuerst umkreısen EeIN ENSCrICN
Rıng das TrTIeDN1IS des Nüchtigen Segensräubers miıt sSseiNneEmM Bruder Esau  ®
Streit Brüdern uch ıJer. Dann trahlt das blasse, versoöhnende und
leidvalle 1C der Erinnerung des sSinnenden Greises geradeaus zurück auf
das schmerzlıche Ereignis des Raubes Dınas, der Tochter, und
der wılden C der ungezugelten Patriarchensöhne. Sıe werden dem
Vater och mehr eid an z301 Lieblingssochn Und wıeder runden
sıch die geistıigen Gespinste CINZISCH großen Kre1ls, VO:  e} dem Be-
Cnmu Jizchak angefangen, VO' der Flucht Laban, dem Dienst
ahel DIS Heimkehr das Lan der Verheißung un:! die gegenwartıge
Stunde, uskun: gebend VO chul und Sühne, uc. un: egen, die
fortzeugend weiıiterwirken 1ı ıhm un:! SEeE1INEM Geschlecht

Der sieben Kapiıtel un kleine Abschnitte sauber geglıederte Roman
SOM1t nstvollen Aufbau, ezıiehungsreich NnNUur scheinbar plan-

los un zufällıg Er 1St WI1ie schweifende Erinnerung un! doch wieder
ECWU. unı aDS1C  ıch tast gekünstelt zusammengefügt SO der Leser,
der 1g dem Dichter folgen muß doch uch wieder aus SCINEIN ach-
Sinnen herausgeschreckt wiıird un: 1er und da inschlag un:! Kette des
Geschichtengewebes eutlic unterscheıidet

Wır köonnen omas Mannn nıcht schelten des langsamen un!|
breiten Flusses SC1INEX Rede, rückläufiger ewegung und blıtzartıger
Kurzschlüss Wır wollen ohne orge das Verrinnen der eıt mM1t-
denken un! CIl ber das zeıtlose escCHNIC VO Menschen. „„Was g_
schrieben ist, 1Sst unNnserer elehrung geschrieben, die WITr nde der
Zeiten en.  ..

Wir en auch CeC1iNe SCWISSEC Hreude dem ausgebreıteten Wiıssen VO)
rde und Himmel ensch und Tier, VO „aifischen Ägypterland und
den urmtempeln Urs Chaldäa Selbst wenn WIFr unterrichtet WE -

den ber ardug, Tammuz, Usir1ı, Amun Ja, El eljon, Kuzach un! dıe
Teraphim Labans oder die dialektischen Sprachentwicklungen un! die g_
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aue Aussprache Jarden, lassen WITr uns SCrn CEINWIESEN diese Ur-
Menschenwelt. Freilich ıst überall eın Zwiespalt des Dıchters merkbar
Absıicht, die erklären 31l und absıchtslose Schau, die schon VO)  zZt,
stehen nebeneinander. Dieses gefü und diese Unbehaglıchkeit WEeTI-
den um >  S  ‚o  9  } STOA}  0)  Ber, als dem Leser die Patriarchenwelt nıcht anschaulıich YE-
geben ist. In der Zeichnung gegenwärtigen ens 11} „Zauberberg‘“ z. B° >

konnte dieser auch vorhandene Miıßklang der Reizschwelle 10an-
chen Lesers bleiben Dagegen verdi:ent der Roman nıcht deshalb weıl R  W

tofflich NUur kleineren Menschenkreis zuganglıc 1St, Verurteilung
Oder Herabsetzung

Die innere Menschenwelt des Romans 1St unstreitig och reicher als dıe
der sachlichen Mitteilungen, der Geschehnisse an  — ımmel un auf

Erden Man olg SCrn der psychologıschen Meısterschaft des Dıchters,
der da Kinder Uun!: Greise, Herren un!: Diener, Männer und Frauen der
Patriarchenzeit ZUI Leben erweckt. Die 1€e€ Rahels, dıe Wendigkeit des
JUNSCH osep der ber leise den Judenjüngling der Wiıtzblätter g..
mahnt, der Schmerz der Getäuschten und Kınttäuschten, ergreift erschut-
tert, erfreut, stößt ab, Je nachdem der Dıichter den Zauberstab sSECIiINeEr Kunst
rührt Zuweilen storen (natürlich) stark aufgetragene arben, oder cdie
sıch überall eindrängende Ironie und Meinungsäußerung des Diıchters, der
mıt WiıiHen un! Wissen ‚Dewußt“‘ schreibt weıl das n einmal Na-
tur SsSel. Er muß es darum uch nnehmen, wWenn INa  } 1ese sachlichen un!
sprachlıi:chen Zwischenbemerkungen als unecht empfhindet Diesen Ausstel-
ungen Trotz fesselt der Dichter wiıeder und überrascht urc
tiefe Eiısichten 11 Kleinen und auch 11 Großen der durchgehenden Cha-
rakterzeichnung A Jaakobs, der ersten Band der Josephstrilogie die
auptperson 15t Das Leben des Gesegneten sSe1iNES Vaters, SC1INEMN uc
und Seinen Plänen, in Leiden und Niederlagen und sSeEeiNEM steten
amp Gott kurz len Wechselfällen wiıird mMi1t en sıch kreuzen-
den, sıch wıderstrebenden sıch aufifhebenden der Ordernden Gefühlen, Ge-
danken der Willensentschlüssen enttialtet. Ks könnte eine FBFreude
SC1N, WenNnn nıcht Hıntergrund die Psychologie blıebe, dıe mıiıt ihrem
Schema: ınderwertigkeitskomplex—Überkompensation das Auf und
der Stimmungen erklären soll nsbesondere 1st das Verhältnis des schwä-
cheren Jaakob ZUu wılden, pelzıgen Hsau ach diesem nuüuchternen,
lıchen Verfahren gezeichnet, das fast nıchts mehr übrıg 1äßt VO  - dem
menschlıchen irklichkeitsbestand der hauptsächlich 11 der Wahrheit g..
schöpflicher En  1iC  eıt des Füreinandergeschaffenseins un! des Fort- ö
schritts urc Kampf wurzelt Die FPsychoanalyse Freuds feiert naturlıch
besondere rıumphe der Betonung des Geschlechtlichen, das überall
hineinspielt der Dıchter der Patriıarchenzeit VO'  — diesen Dingen SDTE-
chen muß daß CISCNE Bedeutung in der Urzeit un den Urzeit-
menschen haben, bedarf weıter keiner Erörterung ber den Leser berührt

selbs VO: rein lıterarıschen Standpunkt : empfindlıch und laästıg,
wenn 1imer wieder verschleiert der eutllıck darauf autitmerksam gemacht
wiırd.

Die Aufgabe der Psychoanalyse mas Man gerade deswegen
A a



380380  * Hübeit Becher SJ  so groß, weil sie nicht nur die Entwicklung des Einzelmenschen erklären  will, sondern die des Menschenwesens überhaupt. Selbst die Bildung des  Mythischen und Religiösen bis zum Patriarchenglauben hin ist allein Sache  der Menschenseele, die sich in ihren Erlebnissen verfeinert und höher bil-  det. Vorsatz des Dichters ist es nun, gerade diese „himmlische und höl-  lische‘“ Existenz verständlich zu machen.  Thomas Mann ist der Meinung, daß das Menschengewächs sich allmäh-  lich aus einem halbwachen Zustand zur Bewußtheit, von rein irdischer Er-  kenntnis zum Wissen um Gott heraufbildet. Wie aus dem Urgeblök schließ-  lich die Sprache wird, entsteht aus Schauer und Angst auch der Glaube an  den transzendentalen Gott. Die äußern Erlebnisse, die umgebende Natur  bilden den Anstoß, daß in dem Menschenwesen, das die Fähigkeit nachzu-  sinnen erwarb, das im Wirtschaftlichen nützliche Erfindungen machte,  auch Gefühle und Gedanken zusammenschießen, die dann die religiöse Idee  formen. Gott wird aus Widerstand und Glücksfall. Darum ist der Gott  des Gebirges verschieden von dem der Ebene; Ackerbauer und Hirten, Jä-  ger und Kaufleute, Herrschernaturen und physisch Schwache haben ihren  eigenen Herrn, weil sie Persönliches in das Bild des Unheimlichen und  Unbegreiflichen einfügen.  Es ist nicht ganz klar, was nach Mann in der Welt objektiv an Gött-  lichem vorhanden ist, und wie es lebt. In der ganzen Weltfülle, die der  Dichter immer als Einheit sieht (vgl. S. 80/81), ist anscheinend nur das un-  endlich Dunkle, das durch das Nachdenken aus seiner Unbegreifbarkeit  erlöst werden kann und muß. Diese Erlösung vollzieht sich stufenweise,  indem jede folgende Generation und jedes religiöse Genie das früher Er-  kannte in sich aufnimmt und nach dem Maß seiner Erfahrungen weiter-  bildet und höher hebt. Hierbei wird die Vergangenheit von jedem neuen  Denker verkürzt und die Zeit entwertet. Wer dagegen rückschauend den  Weg der Gotteserkenntnis nachgehen will, wird nach immer neuen An-  fängen suchen müssen, da sich ihm jedesmal neue Tiefen im Brunnen der  Vergangenheit erschließen.  Wir sind anderer Ansicht als Thomas Mann. Die Entwicklung des Men-  schengeschlechtes beginnt mit klarer Einsicht, mit unmittelbarer göttlicher  Offenbarung, verbunden mit eigener Erkenntnisarbeit. Der Sünde folgt  eine Verdunkelung, die tiefer und schwärzer wird mit dem Fortschreiten  der Zeit und der Ausbreitung des Menschengeschlechtes, das in mannig-  fachen Formen und Verkleidungen noch immer einen Rest der Uroffen-  barung bewahrt. Kraft besonderer Auserwählung wird ein Mensch, ein  Stamm, eine Rasse berufen, in besonderer Weise das Wesen des Gottes-  glaubens zu bewahren und durch eigenes Denken unter dem Schutz und  unmittelbarem, neuem Eingriff Gottes zu verbreitern und zu erhöhen. Auch  die übrigen Völker behalten diese ihre Aufgabe, mit dem Fortschritt der  Kultur auch das Religiöse reiner und besser herauszuarbeiten, bis zur Er-  füllung der Zeit. Thomas Mann, der sich so genau über die Küchengeheim-  nisse Rebekkas unterrichtete, würde mit großem Vergnügen auch die alten  weitläufigen scholastischen Traktate über das Wissen Adams vor. dem  Sündenfall und die Verdunkelung seines Verstandes lesen. Er könnte aus380  * Hübeit Becher SJ  so groß, weil sie nicht nur die Entwicklung des Einzelmenschen erklären  will, sondern die des Menschenwesens überhaupt. Selbst die Bildung des  Mythischen und Religiösen bis zum Patriarchenglauben hin ist allein Sache  der Menschenseele, die sich in ihren Erlebnissen verfeinert und höher bil-  det. Vorsatz des Dichters ist es nun, gerade diese „himmlische und höl-  lische‘“ Existenz verständlich zu machen.  Thomas Mann ist der Meinung, daß das Menschengewächs sich allmäh-  lich aus einem halbwachen Zustand zur Bewußtheit, von rein irdischer Er-  kenntnis zum Wissen um Gott heraufbildet. Wie aus dem Urgeblök schließ-  lich die Sprache wird, entsteht aus Schauer und Angst auch der Glaube an  den transzendentalen Gott. Die äußern Erlebnisse, die umgebende Natur  bilden den Anstoß, daß in dem Menschenwesen, das die Fähigkeit nachzu-  sinnen erwarb, das im Wirtschaftlichen nützliche Erfindungen machte,  auch Gefühle und Gedanken zusammenschießen, die dann die religiöse Idee  formen. Gott wird aus Widerstand und Glücksfall. Darum ist der Gott  des Gebirges verschieden von dem der Ebene; Ackerbauer und Hirten, Jä-  ger und Kaufleute, Herrschernaturen und physisch Schwache haben ihren  eigenen Herrn, weil sie Persönliches in das Bild des Unheimlichen und  Unbegreiflichen einfügen.  Es ist nicht ganz klar, was nach Mann in der Welt objektiv an Gött-  lichem vorhanden ist, und wie es lebt. In der ganzen Weltfülle, die der  Dichter immer als Einheit sieht (vgl. S. 80/81), ist anscheinend nur das un-  endlich Dunkle, das durch das Nachdenken aus seiner Unbegreifbarkeit  erlöst werden kann und muß. Diese Erlösung vollzieht sich stufenweise,  indem jede folgende Generation und jedes religiöse Genie das früher Er-  kannte in sich aufnimmt und nach dem Maß seiner Erfahrungen weiter-  bildet und höher hebt. Hierbei wird die Vergangenheit von jedem neuen  Denker verkürzt und die Zeit entwertet. Wer dagegen rückschauend den  Weg der Gotteserkenntnis nachgehen will, wird nach immer neuen An-  fängen suchen müssen, da sich ihm jedesmal neue Tiefen im Brunnen der  Vergangenheit erschließen.  Wir sind anderer Ansicht als Thomas Mann. Die Entwicklung des Men-  schengeschlechtes beginnt mit klarer Einsicht, mit unmittelbarer göttlicher  Offenbarung, verbunden mit eigener Erkenntnisarbeit. Der Sünde folgt  eine Verdunkelung, die tiefer und schwärzer wird mit dem Fortschreiten  der Zeit und der Ausbreitung des Menschengeschlechtes, das in mannig-  fachen Formen und Verkleidungen noch immer einen Rest der Uroffen-  barung bewahrt. Kraft besonderer Auserwählung wird ein Mensch, ein  Stamm, eine Rasse berufen, in besonderer Weise das Wesen des Gottes-  glaubens zu bewahren und durch eigenes Denken unter dem Schutz und  unmittelbarem, neuem Eingriff Gottes zu verbreitern und zu erhöhen. Auch  die übrigen Völker behalten diese ihre Aufgabe, mit dem Fortschritt der  Kultur auch das Religiöse reiner und besser herauszuarbeiten, bis zur Er-  füllung der Zeit. Thomas Mann, der sich so genau über die Küchengeheim-  nisse Rebekkas unterrichtete, würde mit großem Vergnügen auch die alten  weitläufigen scholastischen Traktate über das Wissen Adams vor. dem  Sündenfall und die Verdunkelung seines Verstandes lesen. Er könnte ausHui>ert Becher ;
groß, weıl s1e nıcht nNnur die Entwicklung des inze  enschen erklären

will, sondern die des Menschenwesens überhaupt Selbst dıe Bıldung des
ythischen und Religiösen bis ZUIN Patriarchenglauben hın ist lein ac.
der Menschenseele, die sıch in ihren Erlebnissen verfeinert und er bil-
det orsatz des Diıchters ist NU, gerade diese „himmlısche Uun:! höl-
lische Kxistenz verständlich Zu machen.

"Thomas Mann 1St der Meıinung, das Menschengewächs sıch ah-
lıch einem Ibwachen Zustand ZUuUu ewußtheit, VO  } reın ırdıscher Kr-
kenntnis ZUumm Wissen Gott herau  et Wie dem Urgeblök schließ-
lich dıe Sprache wird, entsteht us Schauer und Angst auch der Glaube n
den transzendentalen Gott. Die außbßern rlebnisse, die umgebende Natur
bılden den Anstoß, ın dem Menschenwesen, das die Fähigkeit nachzu-
sSinnen erwarb, das 1m Wiırtsc  lıchen nützliche Erfindungen machte,
uch Gefühle und Gedanken zusammenschi:eßen, die dıe relıg1öse I1dee
ftormen. Gott wırd z Wiıderstand und Glücksfall Darum ist der Gott
des ebirges verschieden VO  - dem der ene; Ackerbauer un!:‘ Hırten, Jä-
Ber un! Kaufleute, Herrschernaturen un PphySisc cChwache en ıhren
eigenen Herrn, weiıl S1e Persönliches 1n das Bild des Unheimlichen un!
Unbegreiflichen einiügen.

Es iSst nıcht klar, e ach Mannn iın der Welt objektiv n GöSött-
1C vorhanden iSst, un:! WI1IiE n lebt In der Welttülle, die der
Dichter immer als Eıinheit sieht (vgl 80/81); i1st anscheinend nNnur das
ndlıch Dunkle, das durch das Nachdenken z seiner nbegreifbarkeıt
erlöst werden kann un muß Diese rlösung vollzieht sıch stufenweise,
ındem jede olgende Generation und jedes relig1öse Genie das früher Er-
Irannte in sıch aufnımmt un! ach dem seiner Erfahrungen weıter-
bıldet und höh hebt Hierbei wırd die ergangenheıt Von jedem CU«€
Denker verkürzt und dıe eıt entwertet. Wer dagegen rückschauend den
Weg der Gotteserkenntnis nachgehen will, wiıird ach immer neuen An-
fängen suchen müssen, da sıch jedesmal nNneue Tiefen Brunnen der
ergangenheıit erschlı:eßen

Wır sınd anderer AÄAnsıcht als Thomas Mann. Die Entwicklung des Men-
schengeschlechtes begınnt miıt klarer Eınsicht, mıiıt unmittelbarer öttlicher
MHenbarung, verbunden mıiıt eigener Erkenntnisarbeit. Der un olg
eine Verdunkelung, dıe tiefer und schwärzer wıird mit dem Fortschreiten
der eıt un! der Ausbreitung des enschengeschlechtes, das ın mannig-
fachen FKFormen und Verkleidungen och immer einen Rest der Uroffien-
arung wahrt raft besonderer Auserwählung wiıird eın ensch, eın
Stamm, eiıne Rasse berufen, besonderer Weise das Wesen des Gottes-
glaubens Zu bewahren un Urc eigenes en unter dem Schutz und
unmıiıttelbarem, Eingriff Gottes verbreitern un: ZUu rhöhen uch
diıe übrıgen Völker ehalten diese ihre Aufgabe, miıt dem Fortschritt der
Kultur uch das elıg1öse reiner und besser herauszuarbeıten, bis Zu Er-
füllung der Zeıt. OoOMaAas Mann, der sıch 0 über die Küchengeheim-
n1ısSse Rebekkas unterrichtete, wurde mıit großem Vergnügen auch die alten
weıtläufigen scholastischen Traktate über das Wiıssen dams VOT dem
Sündenfall und die Verdunkelung seines erstandes lesen. Er könnte aus
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ıhnen ersehen, daß 1InNnan dort mıiıt 1e]1 Scharfsinn der objektiven und subjek-
tiven Seite unserer Frage nachgegangen ist. uch De1 iıhnen bleibt der DET-
sönlichen Leistung der Menschheit un| des relıg1ösen Denkers 1e] S  ber-
lassen. Umwelt, Berg un Tal, eru: und Lebensschicksale, Begegnungen
und Gezeiten fließen eın in das Bıld, das sıch die Menschen VO:  e} Gott
chen. ber außer einer dumpfen Zielstrebigkeıit, die auch Mannn anerkennt,
1Sst eın klarer Wiıssensschatz und eine bestimmte, übermenschli:iche ac

den Patriarchen SOg ar dıe n © ©C  v ührung Gottes vorhan-
den Das ıst der ernpun. Thomas Mann kennt das Wunder nıcht un!:
nıcht dıe OÖffenbarung. So annn nıchts anderes tun, als die Natur-

(a  C > — des Menschen schreıben. Dazu kommt das zweıte: Er
schreıibt S1e nıcht als reiner Dichter, der Sanz hinter dem naturhatten Wer-
den zurücktritt, sondern als wı1issender, kritisierender „Zivilisationsliterat‘,

ind des geheimnislosen, allwıssenden, naturwissenschaftlichen eıt-
alters.

Wır sprechen ZWar 1er VO: Unterschieden der eltanschauung ; aber
S1e wıirken zurück auf das Kıgengebiet des Dichterischen. Es ist sSac.  1C.
unmöglıch, wesenhait Höheres Urc ıtion, Multiplikation der Poten-
zıerung VO  } wesenhaft nıederen Größen erklären. Hier muß uch eın
och O großes artıistisches Können 1in Weortkunst und Psychologie VeLr-

e In unserem uch ist 1e]1 die ede VO  e} großem etrug Jizchak
wırd seinen egen, Jaakob seine Braut, an un Lämmer un!:
Götter betrogen. Und W as Mann ‚sooch ınzufügt, soll den Leser Un das
Wunder betrügen Kluggestellte Weorte un!: lıstige edankenreihen sollen
den Leser einhüllen, amıt beiriedigt und erireut nde kann,
1er SE 1 ‚1n en Gestalten, orgängen und Zusammenhängen das urch-

Klare, Gesicherte und ndgültige gesammelt‘‘. Hier seien „die Ge-
schichten und scchweren Wırren dargelegt, Wwı1ıe S1E sıch in Wirklichkeit
zutrugen, unter Kıchtigstellung 21S0 jener kleinen Verbesserungen der
ahrheıt, die später be1 „Schönen Gesprächen‘‘, wenn es hı  Z „Weißt
du davon” Ich weıß genau““, aran vornehmen sollen meınte, un!| miıt
denen S1e dann 1n die Stammes- und Weltüberlieferung eingegangen SIn

116) Diese psychologiısche Allerklärung uDerla:| dann den Koman
miıt philosophıschen, geistesgeschichtlıchen, ethnologıschen Krörterungen,
mıiıt vielen apıteln und Abschnitten der „Mondgrammatık". ÄAn sıch sınd
solche tıefsınnıge Betrachtungen nıcht unkünstlerısch, und mıiıt dem EKDOS
und dem Roman nıcht unvereınbar. Ist C  6S der deutschen Dichtung seıt dem
Hıldebrandslied doch geradezu eigen, Dichtung und en Zu einen.
Dichter un!: Phılosoph vermählen sıch ın och höherem se1it oltitram
VO:  ; Eschenbach

Thomas Mann hat ferner nıcht unrecht, wenn meınt, eine innıge€
Verknüpfung der Angelegenheiten Gottes und des Menschen vorhanden
1St und Gott NUur miıt des Menschengeıistes die Weltvollendung aut
verschlungenen egen erreichen will: der wenn sıch anschıickt, dieses
„Werden Gottes‘“ darzustellen in anschaulichem ıld und Nachsıinnen,
das sıch tief in Jaakobs ‚„müde und zügıge Greisenmiene“‘ eingegraben at.,
ber weiıl es dem Seelenleben und der menschlichen eistung
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sciireibt‚ wird er gegen seiınen ausdrücklichen Willén „Gesc_hichtem
erfinder, der esS, im stillen Einvernehmen mit dem Publikum, als sein Ge-
schäft betrachtet, ügenmärlein für einen unterhaltenden Augenblick WwIıe
Wiırklichkeit aussehen Zzu lassen‘“‘. Und demnach muß e5 ıhm „sicher als
Aufschneiderei und unmäßige Zumutung ausgelegt werden, un der Vor-
wurt bleibt ıhm nıcht erspart, aäahme den Mund vAX voll un
Jägerlatein, dn noch einen rump autizusetzen un:' eine Lauscher-
gutglaäubigkeit verblüften, die denn doch ıhre Grenze habe‘‘ 273)

Der angefü  € atz enthaäalt zugleic die Verteidigung des Dichters
eine möglıche Beschuldigung, der Koman seı tur iıhn ein lustiges

piel, eın Kunststück der Gewandtheit Uun:‘ Fertigkeıit. Wir mMuUussen es ıhm
der Tat bezeugen, 65 ıhm sehr ernst ist mıiıt seinem Roman und es

ıhm 11 nıchts weniıger als 11172 das eıl seiner eele geht mas Mannn
fühlt in sich WIrT|  1C dıe SuUuc. nach dem ythos, der hn befreien soll
VO] den physıschen Realıtäten des Alltags. Urc iıhn soll seın en inn
erhalten, 111 sıch den geordneten Weltablauft einbauen; Urc
ihn wırd das ımmer gegenwärtige Ur-Menschliche Besitz und stärkende
Ta Der Mensch einer verfeinerten Vertallskultur amme sich An den
urstarken ythos. Thomas Mannn hat als nachsiınnender, bewußter Dıchter
keıin anderes iıttel als das Studium und die Analyse, sich 1esem Ge-
heimnıs nahen, Un ist anderseits auch hrlich enNuS, uns überall ZU

9 nıcht bereit 1St, sıch ıhm bedingungslos eimzugeben. So
hat sıch mit diesem Koman iın dıe neueste Gegenwart gestellt. Denn dıe
irrationale SUucC ach dem ythos, der ZUu ıhm, der be-
wußte ntschluß, einen verganseNCnN Mythos 1n SeINEmM Ewigkeitswert
wiıeder verwirklıichen, steht auf derselben ene WIEe das Ge-
ankenringen uUunsSeTrTes Dıiıchters, der es verstehen ll Bei:des SsSind
Erscheinungen des 1n Auflockerung un Zersetzung efindlichen Geistes,
der ach einem alt sucht. e1i 1st gleichgültig, ob es siıch die Er-
HNEUCTUNS eines nationalen oder übernationalen ythos handelt

Ungerecht wäre natürlıch diıe Behauptung, diese ehnsuc des
Geistes rein negatıv s@el1. Selbst wenn S1e 1ın einer Gestalt WI1ie beı
Mann Unı den Irrationalısten der Gegenwart erscheint, spuüren WIr doch
darin den Finger Gottes, der die V ölker und Einzelmenschen auftf jeder
ute ihrer Geschichte in seiner Hand hält und inr Herz für sıch bereitet.
In en Zeıten Ööfinen sich eue Wege Z7u ıhım und erschließen sıch CeU€

Brunnen oder werden alte wiederentdeckt. ber amlıt diese eue Bewe-
gu des Menschenwesens ıhr Zıel erreiche, ist ein williges un einfältiges
Herz notwendig. Wer sıch sturem Streben verkrampft oder mıiıt stolzer
ıchtergesinnung scheıidet, verurteılt die innere ZUTFTF Unfruchtbar-
eıt er andere wird mıit der Sprache Gottes 1n der jeweiligen eıt uch
die Offenbarung der ergangenheit annehmen. Darauf gründet dann der
Fortschritt Uun! die u  nf des


